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Menschenliebe. Ihre Werke waren durch Jahrhunderte der Ruhmestitel unseres
Volkes. Sie heute darin hindern, heißt die edelsten Güter unseres Volkslebens
verkümmern.

Auch der neue Staat kann sie nicht entbehren, nicht ihre Mittel, nicht ihre
persönlichen Kräfte. Keine Umstellung der wirtschaftlichen Verhältnisse wird je
alle Quellen der Not verstopfen können. Oeffentliche durch beamtete
Persönlichkeiten geübte Verwaltungsmaßregeln werden niemals den Tiefen und der

Vielgestaltigkeit der Not gewachsen sein. An der Findigkeit, die Notstände mit
offenen Augen und warmen Herzen zu entdecken, an hoffnungsfreudigem Wagemut,

an den von Person zu Person wirkenden heilenden Kräften wird die
freiwaltende Menschenliebe ihnen stefs überlegen sein.

Wenn die Entwicklung der Dinge dahin führt, bestimmte Zweige der bisherigen

freien Liebestätigkeit in öffentliche Verwaltung zu nehmen, darf das nicht
nach parteipolitischen Gesichtspunkten und nicht unter allgemeinen Schlagworten,
sondern nur nach sorgfältiger sachlicher Erwägung, ob dadurch wirklich erhöhte
Leistungen zu erzielen seien, geschehen.

Das Beste erhoffen wir von einem vertrauensvollen Zusammenarbeiten der
öffentlichen und privaten Fürsorge, wozu wir auch den sog. gemischten Betrieben
unsere Kräfte zur Verfügung stellen.

Dafür erwartet die freie Liebestätigkeit von dem Staat alle Förderung,
deren sie bedarf. Sie darf insonderheit auf den Schutz gegenüber wilden, oft
unlauteren Gründungen und Veranstaltungen rechnen, die ihr Ansehen und ihre
wirtschaftlichen Interessen und damit die Allgemeinheit schädigen. Die freie
Liebestätigkeit ist bereit, auch aus der an ihr geübten Kritik zu lernen, selbst da,
wo sie nicht völlig gerecht ist. In stets erneuter Selbstprüfung wird sie bemüht
sein, ihre Mängel zu erkennen und zu verbessern. Sie wind sich bestreben, den

veränderten wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen und den neuen
wissenschaftlichen Erkenntnissen Rechnung zu tragen. Sie wird mehr als bisher die

Mitarbeit aller Schichten unseres Volkes, besonders auch der organisierten
-Arbeiterschaft zu gewinnen suchen. An unsere Mitarbeiter und Freunde aber richten
wir die herzliche und dringende Bitte, auch unter den Schwierigkeiten, die die

neue Zeit bringt, nicht müde zu werden im Wirken.
Wenn wir das Gefühl sozialer Verantwortlichkeit und die Fähigkeit, das

Empfinden des Volkes immer besser zu verstehen und ihm immer völliger gerecht

zu werden, unter uns Pflegen und vertiefen, dann werden wir auch diese
Schwierigkeiten überwinden zum Heil unseres Volkes.
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